
Gärungsprozesses un ehrlichen Ringens eine zeıtgemäße religiöseunst Man gewınnt den INATrUC 1le diese Formen sınd nicht erklügelt,sondern erbetet. Diese Schöpfung hat 1N der ganzen Pfarrgemeinde freu-
dige Anteilnahme eiunden. Ein schlagender Bewels, daß christ-
liche Bevölkerung auch eute och für die Arbeit unserer Uunstler Ver-
standnis un Aufnahmsfähigkeit bereit hat  9 W © jene Bedingungen r{üullt
SINd, die echt religiöse Kunst kennzeichnen mussen

Von erken W1e den besprochenen geht der Weg iın eine verheißungs-Vo Zukunft religiösen Schaffens Anselm Weißenhofer

SILEN T ORGANA
Mıt diesen kurzen Worten Sschreı das Direktorium auch heute och

VOTL, daß die rge: ın der Advents- un Fastenzeit eım Vollzug der
iturgie schweigen habe TEeUNC WIrd dieser Grundsatz TI 1n sehr
wenigen Kirchen durchgeführt, vielmehr WIrd das eutfe übliche Zuviel

Orgelspiel bei uNnseren Gottesdiensten auch auf die VOonNn der Kıirche
eutlic gekennzeichneten ubnzeıten ausgedehnt Der Gründe für diesen
Mißbrauch un: SEeINEe schließliche Duldung gibt e5 ohl ein1ıge, S1e SsSe1en
1er ın eiwa gestreift. Für den gewohnheitsmäßigen Gottesdienstbesucher.den Sonntagschristen, den gehetzten Großstadtmenschen des späten un:!
unseres Jahrhunderts stellt das Orgelspiel, W1e es auch heute och eim
katholischen Gottesdienst u wird, Nnur einNne Geräuschkulisse dar, auft
deren weichem und sSußem Klanghintergrund 1INan sehr gut sinnieren Oder
raäumen ann ur NnUu diese Geräuschkulisse plötzlich fehlen, annn
könnte das den Kirchenbesucher peinlic berühren, würde dadurch
beunruhigt werden und das entspräche nicht den „religiösen efühlen  6
der CT  A  EO un leider auch och AADE 'Teil unserer eit en
diesem psychologischen TUnN! natuüurlich auch raktische maß-
gebend Die Hauptfunktion der rge ist ach der zeitgebundenen Praxis
die Begleitung des (esanges, der VO Kirchenvolk oder VO Kirchenchor
ausgeführt WIrd Der Gesang ist aber 1ın diesem Zeiıtabschnitt wesentlich
omophon un VOnNn der Harmonie her bestimmt, das el0s oder die echte
Melodie mit den Intervallbeziehungen als Spannkräften des musikalischen
uIibaues 1st völlig VO  } einem armonischen Gesetz aufgesogen Was man
ZWaTr och Melodie nn  '9 ebt NUur Von den Harmonien, er SINd diese
Lieder un Gesänge ohne harmonische Begleitung eintönig un leer.AÄlteres Liedgut das dem Gregorianischen Choral, dem Urquell er
Melodie, och näher ste kann auch ohne Begleitung, also einstimmigwerden, ohne auf unverbildete Zuhörer Oonofon wirken,weil ıch die musikalische pannung ın horizontaler 1.ıinie, 1m zeitlichen
Ablauf entwickelt; die Melodie sich ist eın geschlossenes Kunstwerk,daß eine Begleitung nıcht wesensnotwendig 1T TEeLLNC ist dieses Liedgut1n den vergangenen 100 Jahren ziemlich vergessen oder sehr ber-
arbeitet, daß die melodische Ursubstanz verschwunden ist Die e1t der
Singmessen un Segensandachten, die heute schon als uDßerle bezeichnetwerden kann, Tauchte für ihr Liedgut die Orgelbegleitung. Daß dieseLieder einem welteren Verfall führen mußten, ın schon aus demvorher esagten hervor, da S1e sich VO  5 der Melodie immer weiter ent-fernt hatten. Der Verfall außerte siıch natürlich auc iın der Beteiligung
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Volksgesang, die quch och UuUrc. andere Gründe ımmer schlechter
wurde. Wo heute och Singmessen gepfegt werden un: nıicht die starke
and einNes emsigen Pfarrers anıntler ste. könnten WI1r uns freilich
Adlese ohne Orgel.,begleitung‘ nıcht vorstellen, denn VO. Gesang hort InNna.  -

sehr wen1g, VO  > der er mehr, WeNnNn sich rucht ber-
aup reine „Orgelsolo-Messen“ handelt, die dann allerhand Kunst-
oder Handwerksstücken des Urganisten ausarien mussen, W as MNa  ] em
einzelnen Spieler nıcht S soll Es ieg a1S0O Me1S em
schlechten Volksgesang und dem schlechten Liedgut, WeNNn das silent
organa’ heute nicht befolgt WwIrd. Es sSel zugegeben, daß EeINe sehr gut
geschulte Gemeinde dazugehört, Wenn 198028  > WAagT, ın der Kirche ohne
Begleitung singen. Sollte nicht gerade der Zeitcharakter der Advents-
und Fastenzeit die VO.  - der Kirche bestellten lLUurgen un den aktiveren
'Teil des Volkes azu aNSPOTNECN, daß dieser vergesSsCcChNeE un m1ißachtete
(‚rundsatz wieder durchgeführt wird?

Die rge ist doch ihrem Wesen ach ein Instrument der Festes-
freude, eın 1NnnDı des himmlischen Jerusalem, e1in Abglanz der errlich-
zeiten des ewigen ebens somıit ist dıe rge e1in TAauC  ares Hilfsmittel
der lturgie, die uns eine Vorahnung der kommenden eligkeıi geben soll,
darum so11 auch die rge ‚b} den großen Festvorbereitungszeiten
schweigen Ooder ganz anders klıngen Sehr sinnvoll WarTr die Einrichtung
cder rge der Spätgotik un! Renaissance, deren Flügel hnlich der
(;epflogenheit bei den gleichzeitigen Flügelalfären im Advent und iın
der Fasten geschlossen wurden, daß der an der ganz verhalten
und verändert 1n den Kirchenraum ran Vor em aber würde unNns das
‚silent organa' wieder ZUT Besinnung un Einkehr bringen, wird ohne-
dies bei un Gottesdienst zuviel gespielt, die Quantität mußte der
ualıta den Vortritt einräumen. Für den Organisten ware  A annn diese Zeit
auch eine Vorbereitungs- un Einkehrzeit, die sein pIie. den darauf-
folgenden Festen sicher vergeistigter, innerlicher un wesentlicher gestal-
ten könnte. Vor em aber ist das ‚silent organa‘ die heilsamste Schule
füur den Volksgesang, Man annn dieses ‚heilige FExperiment‘ NUur agen,
Wenn eine lLiederfeste Schola VONn annern un Knaben da iSt, die die
Führung des Volksgesanges übernehmen kann, allerdings WIird ach
Vorbereifung das irchenvolk un auch der Priester ar die Urkrait
des Kirchengesanges spüren un mehr schätzen WI1SSen, als bislang
der Fall ist Der Vorwurtf gewisser Krelise, der Gottesdiens SEe1 dann W1e
bei den Ketzern, könnte leicht zurückgewiesen werden, WEeNnNn INa  } dıe
Vorteile, die dem iturgen, der Schola, dem Kıirchenvolk un nıcht zuletzt
dem Organisten daraus erwachsen, entgegenhält Welcher aktive Christ
hat nicht schon die Kigenart un!:! Konzentration auf das Wesentliche Q1nes
olchen orgellosen Gottesdienstes iın den Bußzeiten 1N einer enediktiner-
abteikirche oder anderswo erlebt. ohne reiche Früchte {ür Se1in Innenleben

ernten Es bleibt en und mıit en Kräften darnach

Man arf 1er TEe11C| N1C| dle Orgeln der etzten achtzig Tre 1ın
etirac. ziehen, die ın ihrer monströsen ufmachung, Oft auch in der er  el
ihrer Klangmassen und in ihrem unentwirrbaren klanglichen Dickicht dem
Orchester der damaligen e1t na  ebildet wurden, INa  - MU. die wenigen
kleineren Orgeldenkmäler, soweit sS1e nicht entstellt SiNnd, oder einige ganz
NEUeE en, die Teilich erst VO)  5 wenigen Orgelbaufirmen ın der
Schweiz un in Holland ge werden.
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streben, daß das ‚silent organa wieder beobachtet wird, damıit WI1r den
rhundertealten un! bewährten dieses iın unserTrTen
Gemeinden rfahren

BUCHER UND ZHISCHRIFTEN
OS! acker Die Messe in den eutschen Diözesan-Gesang- un

ebetbüchern der Aufklärungszeit bis ZU  n Gegenwart. (Münchener Neo-
logische Studien München, Kar! Zink 1950 80 148

Eine sSahrnr fleißig und TUN: gearbeitete Dissertation, die über die
reıiche, weit zerstireute UÜlle deutscher esangbücher zusammenfassend unter-
richtet. Mıiıft echt der Verfasser oberfÄächlich verallgemeinernde Urteile
über die Aufklärungszeit ab ohne deren 190805 heute befremdende Schwächen
Z übersehen. Charakteristisch IST aIiu: das; LA  3 „An mutwillige aumver-
derber“ AdUus dem Sigmaringer Gesangs- und ebetbu:  eın 1310 „Des en
Baumes wärmend Holz gewährt 1 Winter en Im enz 1S% der Gegend
OT, und SEeiINEe Z weige geben 1mMm Sommer Firucht, 17N Herbste Most. das NZ
Jahr gesunde Ko  z ‚OoNnt, Menschen, ‚ON} die Baume. Wer auch IU
einen aum versehrt, den oltert 1n G(EW1SSEN, weill des Landes Wohlfahrt
SLOT“ mit gifitgen Schlangenbissen Auch G OT{T, der über Sternen WO)|  n der
Bosheit straft un!: Tugend ohnft, WIT': Baumverderber strafen.“ Das wäre eın
1ed ZU „Tag des Baumes“, wıe eutie seit neuestem genhalten wird! Das
praktische Anliegen der Studie 6SR das volksliturgische, UTC| dıe Gesang-
buücher das Volk ZUuU aktıiıven eilnahme der Messe führen. Freilich wird
be1 1esSeM Streben immer deutlicher fühlbar werden, daß be‘i: allem Anschlu/ß
atı die Messe das deutsche LAed dennoch die 1LUurgıe der Messe überdeckt.
Auf diese chwierigkeit MuUuß jedes Gesangbuch stoßen, und N eine
„Messe“ aus dem Choralordinarium aufnimmt, S ist amı für den Sonder-
charakter der besonderen Tagesmesse Noch nıchts erreicht. Jedem,, der irgend-
WI1e Verantworiung für den! Kirchengesang des Volkes und Sein esang
trägt, ist, die ZTUN! urcharbeltung der vorliegenden Arbeit unbedingt
notwendig. Aber auch. en andern Volksgebet. 1n der irche nteressierten
TrTeE1seN g1bt das Buch die nOotL1LZeEN Grundlagen, über dieses etfen des
Volkes urteilen! und 1C]  1g LTenken Drinkwelder

Corbinian n > } e  e O.5 Gregorilanische oralvorspiele für die rge
Musica Divına. Heft und Z.usammen 32 Selten 6,50 und 4,80
Regensburg, Fr ustet, 1952 (724, 729).

Den allgemein gehaltenen V orsnielen 1n den irchentonarten aßt
hier Choralvorspiele für die Melodien hoöherer Feste aus dem Proprium de
Tempore und Proprium Sanctorum folgen Besonders lehrreich Sind die
Zwischensplele zwischen Oiffertorium und Präfation, die zeigen, welch) reiche
Möglichkeiten ZU Einspielen der Präfation bestehen 1e Kompositionen
werden ebenso dem der Choralstücke als dem Musikempfinden der
Gegenwart gerecht Es ind keinie Präludien 117 erkömmlıchen ınne SOoONdern
durchaus Neuschönfungen aus Geiste Wer‘ dieser uSs1 hler Z
erstenmal begegnet, WI1ITd davon überrascht, SEIN. Wer mıit demy Musikschaffen
EIwa Hindemiths und anderer Kompbponisten der Gegenwart schon eiwas
ekann! 1S£, wırd en begrüßen, die erkömmlichen ormen durch neu€e
ersetzt Sind, die gerade durch 1NTe urchdachie lineare Führung richtigen
Erfassung der melodischen Linie hınfüh ren. Allen Organisten sehr
emp:  en Drinkwelder

Corbinian n d el e  e 0.8 Der Vorirag euts  er extie im Gottesdiens:
1n Kl 80 Kunstverlag Beuron 1952
Eine Anleitung „me.  IS  em w10)8 1IYM Gottesdienst“, die aber ur

bei Mitwirkung eINes geschulten Lehrers möglich ist und AU:|  D dem Heftchen
alleın icht gelernt werden kannn Ziu: begrüßen 1S%t die Ablehnung des seelen-
1osen MOoONOotToNen ortrags.
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